
Asyl bei Gott. Zu Psalm 91 

Predigt am 25. April 2021 

 

 
Wer unter dem Schirm des Höchsten sitzt  

und unter dem Schatten des Allmächtigen bleibt, 

der spricht zu dem HERRN:  

Meine Zuversicht und meine Burg,  

mein Gott, auf den ich hoffe. 

Denn er errettet dich vom Strick des Jägers  

und von der verderblichen Pest. 

Er wird dich mit seinen Fittichen decken,  

und Zuflucht wirst du haben unter seinen Flügeln.  

Seine Wahrheit ist Schirm und Schild, 

dass du nicht erschrecken musst  

vor dem Grauen der Nacht,  

vor dem Pfeil, der des Tages fliegt, 

vor der Pest, die im Finstern schleicht,  

vor der Seuche, die am Mittag Verderben bringt. (...) 

Denn der HERR ist deine Zuversicht,  

der Höchste ist deine Zuflucht. 

Es wird dir kein Übel begegnen,  

und keine Plage wird sich deinem Hause nahen. 

Denn er hat seinen Engeln befohlen,  

dass sie dich behüten auf allen deinen Wegen, 

dass sie dich auf den Händen tragen  

und du deinen Fuß nicht an einen Stein stoßest. 

Über Löwen und Ottern wirst du gehen  

und junge Löwen und Drachen niedertreten. 

(So sagt nun Gott:) 

»Er liebt mich, darum will ich ihn erretten;  

er kennt meinen Namen, darum will ich ihn schützen. 

Er ruft mich an, darum will ich ihn erhören;  

ich bin bei ihm in der Not,  

ich will ihn herausreißen und zu Ehren bringen. 

Ich will ihn sättigen mit langem Leben  

und will ihm zeigen mein Heil.« 

 

 

Ein Taufpsalm 

Als meine älteste Nichte getauft werden sollte, hat meine Schwester mich angerufen 

und hat gefragt: 

„Sag mal, Gerald, der Pfarrer hat mich gebeten, einen Taufspruch auszusuchen. 

Auf welcher Seite in der Bibel stehen den die Taufsprüche?“ 

 

Blöde Frage, klar. 

Obwohl: Wenn meine Schwester heute anrufen würde – vielleicht würde ich ihr einfach 

sagen: auf Seite 597. 

Äh? Wieso denn auf Seite 597? 

Dort, auf Seite 597 steht in der Luther-Bibel der 91. Psalm  

Der 91. Psalm: Aufgereiht fast wie Perlen auf einer Kette stehen da jede Menge wun-

derbarer Taufsprüche. 

 



Hier eine kleine Kostprobe: 

 

• Wer unter dem Schirm des Höchsten sitzt und unter dem Schatten des Allmäch-

tigen bleibt, der spricht zu dem HERRN: Meine Zuversicht und meine Burg, mein 

Gott, auf den ich hoffe. Oder: 

• Gott wird dich mit seinen Fittichen decken, und Zuflucht wirst du haben unter 

seinen Flügeln. Oder: 

• Der HERR ist deine Zuversicht, der Höchste ist deine Zuflucht. Oder: 

• So spricht Gott, der HERR: Er ruft mich an, darum will ich ihn erhören; ich bin bei 

ihm in der Not, ich will ihn herausreißen.  

 

Oder – last not least – Hochdorfs beliebtester Taufspruch: 

 

• Denn Gott hat seinen Engeln befohlen, dass sie dich behüten auf allen deinen 

Wegen,  

dass sie dich auf den Händen tragen und du deinen Fuß nicht an einen Stein 

stoßest. 

 

So schöne Worte.  

Worte von so großer Zuversicht. Von innigstem Vertrauen. 

Sie reden so schön von Gott. 

„Ja, Du, Gott, bist meine Zuversicht und meine Burg. 

Mein Beschützer, meine Zuflucht. 

Du birgst mich,  

Du schützt und trägst mich, behütest mich und bewahrst. 

Dir, Gott, Dir vertraue ich gern meine Kinder an.“ 

Viele tun das – in der Taufe. 

 

Unter dem Schatten Deiner Flügel. Psalm 91 

Ursprünglich aber ist unser Taufpsalm ja eigentlich gar kein Taufpsalm. 

Er ist das Gebet. Ein Gebet eines Menschen, der – so erzählt er – in Nöten war und 

Zuflucht gefunden hat: 

Zuflucht im Tempel. Und d.h. auch: Zuflucht bei Gott. 

• Er hat sich bedroht gefühlt und in die Enge getrieben, war verzweifelt.  

• Er hat Gottes Nähe gesucht. 

• Und wurde errettet. 

„Fürchte Dich nicht“ – so hört der Bedrängte die Gottesstimme in seinem Herzen - „Ich 

bin bei Dir in der Not. 

Ich werde Dich erhören.  

Schützen werde ich Dich und Dir zeigen mein Heil.“ 

 

Wow! Aber langsam. 

Über aller Rettung, über allem Glück will ich nicht das Elend überspringen, das Leid, 

das dem Beter ja immer noch vor Augen steht und das auch mit seiner Errettung nicht 

einfach weggewischt ist, verschwunden. 

Von nächtlichen Alpträumen spricht er da und tagtäglichem Beschossenwerden. 

Von Krankheit und Verderben. 

Und das immerzu: morgens und mittags und abends und nachts – so schreibt er – und 

man ahnt: Es ist die Hölle. 



 

Gott, Du weißt: Menschen machen die Hölle durch.  

Damals. Und heute auch. 

Weil sie krank sind. Oder einsam. 

Weil sie verlassen sind. Oder auf der Flucht. 

Wer ahnt schon ihre Verzweiflung? Wer ahnt schon ihre Not? 

Wer ahnt die Gespenster, die in schlaflosen Nächten über sie herfallen?  

Menschen machen die Hölle durch. 

Und viele bleiben allein. 

 

Was hilft? – frag ich. Was kann da helfen? Wer kann da helfen? 

In seiner Verzweiflung weiß der Beter sich nur noch EINEN Rat, einen letzten: Er flieht. Er 

flieht hin zum Tempel. 

Atemlos und erschöpft komm er an. 

Die Verzweiflung im Herzen.  

Aber auch die Hoffnung – oder muss man vielleicht besser sagen: den Anflug einer 

Hoffnung auf den Lippen: 

Du bist meine Zuversicht und meine Burg,  

mein Gott, auf den ich hoffe. 

 

Mehr als diese vage Hoffnung bringt der Beter nicht mit. 

Aber diese vage Hoffnung, die legt er hin. Hin vor Gott. 

Meine Zuversicht und meine Burg, mein Gott, auf den ich hoffe. 

 

Was dann passiert, das bleibt verborgen.  

Der Beter verrät uns nur: er „wohnt“ für einige Zeit im Tempel, er „nächtigt“ dort auch 

– so sagt er (K.Marti). Er findet Zuflucht. 

 

Ich stelle ihn mir vor, den Beter, wie er da liegt und schläft: eingemummelt in eine De-

cke vielleicht, zusammengekauert, das Gesicht versteckt in den Armbeugen, in einer 

verborgenen Ecke des Tempels. 

Er liegt und schläft, so denke ich. 

Er liegt und träumt: 

Dass Gott kommt und ihn sieht in seiner Not. 

Dass Gott kommt und seine großen Hände über ihn hält wie einen Schirm, der ihn 

schützt vor Regen und Sturm. 

Dass Gott kommt und sich neben ihn kniet und wie ein Vogel seine Schwingen über 

ihm ausbreitet, eine Henne ihre Flügel. 

Ihn wärmt. Ihn schützt. Ihn birgt. 

 

Da liegt er, der Beter, und schläft.  

Nichts ändert sich: die Krankheit nicht und auch nicht, was ihn bedroht hat. 

Nichts ändert sich im außen. Aber in ihm drinnen, da wird etwas anders. Da wird etwas 

ganz. Heil. 

Gott hat seine großen Hände über ihn gehalten wie einen Schirm, der schützt. 

Gott hat sich neben ihn gekniet und wie ein Vogel seine Schwingen über ihm ausbrei-

tet. 

Gott hat ihn gewärmt, geschützt, geborgen.  

Und er wird wieder ganz. Und er wird wieder heil. 



 

Lange – so stell ich mir vor – lange wird der Beter dort gelegen haben.  

Lange, bis er wieder erwacht. 

Dann aber reibt er sich den Schlaf aus den Augen, reckt sich und streckt sich.  

Die Kraft ist wieder da. Der Mut, weiterzugehen. 

Er steht auf. Isst und trinkt. Und geht seiner Wege. 

Geht in der Gewissheit, dass Gott seinen Engeln befohlen hat ihn zu begleiten. 

Dass er ihnen befohlen hat, ihn zu behüten auf allen seinen Wegen, damit er seinen 

Fuß nicht an einen Stein stoße. 

 

Kirchenasyl 

Mich beeindruckt dieser Psalm. 

Und ich wünsche mir, dass es solche Zufluchtsorte gibt. 

Orte, an die Menschen, die tief im Schlamassel stecken, fliehen können. 

An dem sie zur Ruhe kommen und Schlaf finden. An denen sie Gott begegnen und 

wieder heil werden. 

Ich wünsche mir solche Orte, die Menschen eine Auszeit gönnen, damit sie anschlie-

ßend gestärkt und zuversichtlich wieder ihrer Wege ziehen können. 

 

Ein solcher Ort ist unser Gemeindehaus geworden. 

Seit Freitag lebt da ein Flüchtling. 

Er und seine Familie kommen aus dem Iran. 

Sie haben viel Schwieriges erfahren. 

Kommen hier nicht an. 

Vor einigen Monaten haben sie um die Taufe gebeten. Und wurden sie getauft. 

 

Nun soll einer von ihnen abgeschoben werden. 

Und wir im Kirchengemeinderat machen uns Sorgen. 

Wie soll es weitergehen mit der Familie? Wie kann es weitergehen? 

Helfen Sie uns! – hat seine Familie mich gebeten. 

Wir haben ihn aufgenommen. Und bieten Zuflucht. Kirchenasyl. 

 

Wenn Sie wollen und wenn Sie können: Unterstützen Sie uns dabei! Mit 1.000 kleinen 

Dingen, die es braucht, damit ein Mensch leben kann. 

Damit eine Familie wider Kraft sammeln kann und Mut finden. 

Damit alle vier wieder aufstehen können und ihrer Wege ziehen. 

Amen. 


